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Bedenkliche Sympkome.

Merſeburg, Oktober.
Der Prozeß Wolff-Metternich erregt ungeheures Aufſehen,

nicht deshalb, weil der Angeklagte in den Händen vonWucherern
und Schiebern, vielleicht in Wechſelſachen mehrfach nicht korrekt
gehandelt hat, ſondern wegen der geſellſchaftlichen Fäulnis in
Berliner Kreiſen, die manchem als exiſtent nicht unbekannt war,
die aber im konkreten Falle doch einmal vor aller Welt klar
gelegt worden iſt.

Feudal-Adel und Geld-Ariſtokratie finden ſich in Berlin-W.
zuſammen, und es werden Dinge bekannt, die man am beſten
in den „Leipz. Neuſt.“ nachlieſt, über Frau Wertheim, reſp.
das, was die „ſüße Dolly“, jetzt 18 Jahre alt, geſchieden und
wieder verheiratet, ihrer Mutter brieflich beſtätigt hat wo-
möglich jeden Tag ein anderes Verhältnis und über die ſüße
Dolly ſelbſt. Tag für Tag Geſellſchaften, in Saus und Braus
gelebt, und die Garde-Offiziere, denen ja doch alle geſellſchaft-
lichen Kreiſe, bis zum Hof hinauf offen ſtehen, bewegen ſich in
dieſen Paläſten der Nabobs. Das gabs früher nicht!

Die Preſſe geht nicht gleichgültig an dieſen Dingen vorüber,
ſie beſpricht ſie. U. a. ſchreiben die Münchener Neuſt.“:

Man muß es tief bedauern, daß Söhne des Adels und Söhne
alttüchtiger bürgerlicher Familien dieſen Tiefſtand ſittlicher und
bürgerlicher Kultur in unſeren breiten Protzenkreiſen als Leiter
benützen, um bequem zu Reichtum und grobem Lebensgenuß
zu gelangen. Ganz abgeſehen davon, daß gar häufig Selbſt-
verachtung und tiefes perſönliches wie Familienunglück die Fol-
ge ſolcher unnatürlichen Verbindungen ſind, werden Generati-
onen einer ehemals raſſigen und tüchtigen Familie ruiniert und
um den völkiſchen Charakter gebracht. Auf dieſem Wege drin-
gen die gefährlichſten zerſetzenden Elemente in unſere Geſell-
ſchaft, wird dieſe fortwährend mit gemeinen und platten, tra-
ditionsloſen, von jeglicher Ethik losgelöſten Lebensäußerungen
infiziert, die überall, wo ſie hineindringen, die ekle Anſteckung
weitertragen.

Es gibt nur ein Mittel, ſich gegen ſolche Peſt zu ſchützen: die
Jſolierung. Man ſoll derartige Herrſchaften in Berlin-WW.
und überall ſonſt im weiten Reiche denn dieſe Typen gedeihen
auch außerhalb Berlins in ihrem eigenen Fette brodeln und
ſchmoren laſſen, ſich ſelbſt aber an anderem, edlerem Feuer wär-
men. Iſolierung für das ſeelen-, geiſt- und ſittenloſe Protzen-

Das Geheimnis der Sierra.
Von Bret Harte.

46) Nachdruck verboten.Ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, legte Key ſtützend den Arm
um ihre Taille, was ſie unbefangen duldete. So eilten ſie vor-
wärts.

Der arme Mann, fuhr ſie zu erzählen fort, hing gerade über
dem Rande; er konnte weder ſprechen noch ſich bewegen. Jch
habe ihn bis an einen Baum gezogen, brauchte aber viel Zeit da-
zu, er war gar zu ſchwer. Dann habe ich Waſſer aus dem Fluß
geholt und ihm das Geſicht gekühlt, und dabei iſt mein Aermel
ſo blutig geworden.

Aber nun erklären Sie mir, wie kamen Sie hierher und was
wollten Sie hier? fragte Key dringend.

Eine ſchwache Röte trat auf ihre zarten, blaſſen Wangen; ſie
blickte zur Erde. Ach ich ich wollte meinen Bruder in
Bald-Top aufſuchen, geſtand ſie ſtockend. Aber, bitte, fragen
Sie mich jetzt nichts es iſt keine Zeit dazu, wir müſſen eilen.

Jſt der Mann bei Bewußtſein? Haben Sie mit ihm geſpro-
chen? Weiß er, wer Sie ſind? forſchte er beſorgt.

Nein! Er ſtöhnte nur äfter und ſchlug die Augen auf, als ich
ihn fortzog. Jch glaube nicht, daß er weiß, was geſchehen iſt.

Der Wald lichtete ſich plötzlich. Sie traten ins Freie. Nur
einige Fuß von dem verhängnißvollen Rand, an der Wurzel
einer Roßkaſtanie, lag der Unglückliche, mit ihrem Shawl be-
deckt.

Key fuhr erſchrocken zurück. Es war Collinſon!
Kopf und Schultern ſchienen unverſehrt, als Key aber den

Shawl hob, ſah er, daß die lange, hagere Geſtalt unter dem
Gürtel nur aus einer wirren Maſſe zerriſſener, blutiger Lappen
beſtand. Er deckte ſchnell den Shawl wieder darüber, kniete
nieder und horchte auf den raſchen Atem ubnd das pochende
Herz. Darauf drückte er ihm die Trinkflaſche an die Lippen.
Der Whisky ſchien ihn zu beleben; langſam ſchlug er die Augen
auf. Er ſah Key an, erkannte ihn und machte eine Anſtrengung,

Dienstag, den 10. Oktober 1911.
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tum! Was haben unſere tüchtigen Bürger- und Adelsſöhne,
unſere Offiziere, Künſtler, Gelehrten in dieſen öden Sälen zu
ſuchen, wo Geiſt, Sitte und Gefühl verpönt ſind und nur Gold
und mit Golde zu erkaufende Werte etwas gelten? Es gibt
auch eine Hygiene des Umganges. Hier muß ſie angewendet
werden. Mit ihr erweiſen wir nicht nur uns, ſondern auch
dieſen armſeligen Parvenüs den beſten Dienſt. Denn nur auf
dem Wege der Jſolierung kommen doch vielleicht manche von
ihnen zur Erkenntnis, daß es am Ende doch noch andere brauch,
bare Dinge auf Erden gibt als die, ſo man mit Gold erwerben
kann. Natürlich ſieht man ſchon hier und dort aus dem Falle
des kümmerlichen Gräfleins Gisbert dem Adel einen Strick
drehen. Damit ſind manche Schreiber nach jedem ähnlichen
Falle, wo ein Adliger ſtrafrechtliche Vergehen oder Verbrechen
begeht, rührend ſchnell bei der Hand, während die Miſſetaten
eines Herrn X. oder Y. keinen Stoff für Leitartikel bieten, ſon
drn weiter hinten im Blatt abgetan werden. Andere fallen
über den Reichtum und über die Juden her, weiſen auf die Fa-
milie, in deren Allerheiligſtemder junge Graf ach ſo kurze Zeit
amtierte, und urteilen, daß alles, was Millionen beſitzt und
nahe an einer Synagoge vorbeigegangen iſt, angefault ſei.

Die eine Verallgemeinerung iſt ſo töricht wie die andere. Jm
deutſchen Adel ſind die ernſten, ſtrebenden, tätigen und tüchtigen
Elemente in überwältigender Mehrheit. Und auch der arbeits-
tüchtige, unermüdlich tätige, konſolidierte und mit gediegener
Bildung, reichen Kenntniſſen ausgerüſtete bürgerliche Reich-
tum iſt eine Stütze unſerer Kultur und Geſellſchaft, die wir nicht
miſſen können. Weder den Adel noch die reichen Handelsherrn
kann man für ſolche Erſcheinungen, wie ſie dieſer häßliche Pro-
zeß ans Tageslicht zerrt, verantwortlich machen.

Dieſe Erſcheinungen ſind aber eine Mahnung an alle, dafür
zu ſorgen, daß der Boden gereinigt werde, auf dem ſolches Un-
kraut gedeiht. Solange unſere Geſellſchaft in den „Geldheiraten
zur Rangierung der Verhältniſſe“ eine liebenswürdige Selbſt
verſtändlichkeit ſieht, ſolange man alle Rückſicht auf Tradition,
gute Sitte, Raſſe und Zucht beiſeite wirft, um zu Gelde zu ge-
langen oder ſich in einem Milieu, das einem weltenfern liegen
ſollte, zu „amüſieren“, ſolange ſich Hunderte reicher Familien
finden, die bereit ſind, das Glück ihrer Töchter für einen Titel
oder bunten Rock hinzugeben, iſt der Acker unſerer Geſell

ſich aufzurichten, aber die Glieder verſagten ihm den Dienſt.
Sein Geſicht nahm einen ſchmerzlichen Ausdruck an, der indes
bald wieder dem ſeiner alten, geduldigen Ergebung wich. Key
ſchauderte. Das Rückgrat mußte verletzt ſein; der Unglückliche
war gelähmt.

Jch kann nicht auf, Herr Key, ſagte er mit ſchwacher aber
ruhiger Stimme, nicht mal mehr die Arme wollen ſich bewegen,
aber Sie werden wohl erlſauben, daß ich wenigſtens denke, wir
hätten uns die Hand geſchüttelt.

Mein guter Collinſon! rief Key mit warmem Ton.
Sie, was iſt mit Jhnen geſchehen?

Ja, das iſt es eben, was mich plagt! Manchmal meine ich,
ich weiß es, und dann wieder ich weiß es nicht. Sehen Sie,
als ich die ganze Nacht dort überm Rande hing und bloß nur
gerade ins alte Tal hinabſtarren konnte, da ſchien mirs manch-
mal, daß ich abſtürzte und in den Felſen hängen blieb, weil ich
verſuchen wollte, mein Weib zu retten. Und ſehen Sie, dann
wieder, wenn mir die richtige Ueberlegung wiederkam und ich
mir ſagte, daß meine Sadie doch überhaupt gar nicht dageweſen
war, da wurde mir alles dunkel. Jetzt iſt mir nun wieder, als
wenn ich erſt wieder angefangen hätte, an meine Frau zu den-
ken, als dieſes liebe Mädel, das wie ein Engel zu mir geweſen
iſt, hierher kam und mich von dem Rand fortſchleppte. Sie ſehen
ja ſelber, aus den Bergen iſt ſie nicht: wie ein himmliſcher Geiſt
iſt ſie zu mir runter gekommen.

So waren Sie nicht in der Mühle, als der Erdſtoß ſtattfand
Nein. Sehen Sie, die Mühle war nämlich voll von die

Burſchen, hinter die der Sheriff her war, und ſie ging mit ihnen
runter und ich

Alice, ſagte Key erblaſſend, würden Sie ſo gut ſein, zu meinem
Pferd zu gehen. Sie werden es irgendwo in der Nähe des
Jhren finden. Jn einer Satteltaſche ſteckt meine Reiſeapotheke,
bitte, bringen Sie mir die.

Das ahnungsloſe Mädchen blickte ihn e an, bemerkte
die Veränderung ſeines Geſichts, und dieſe einer plötzlichen
Verſchlimmerung in dem Befinden des Verunglückten zuſchrei-

Sagen

ſchaft verſauert und muß drainiert werden.
Und das iſt das einzige Gute an ſolchen Prozeſſen wie der des

mit neun Monaten Unterſuchungshaft wohl genug beſtraften
Grafen Gisbert WolffMetternich, daß ſie vielleicht ein weniges
zur Sanierung oder wenigſtens zur Prophylaxe fauler geſell-
ſchaftlicher Schwären beitragen.

Zur Marokkofrage.
Aus maßgebenden Kreiſen der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft

wird der „Deutſch. Kolonial-Ztg.“ das Folgende als durch die
Urteile beſter Landeskenner begründete Anſchauung mitgeteilt z

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die uns angeblich
zugedachten Gebietsentſchädigungen an den Kameruner Gren-
zen für uns keinen wertvollen Zuwachs bedeuten. Das im
ganzen ſumpfige und wenig fruchtbare Land bietet nicht viel
und iſt zum großen Teil einer erwerbsgierigen Konzeſſions-
politik ausgeliefert und unter ſeiner dünnen Bevölkerung wütet
die Schlafkrankheit. Wir würden uns ferner durch den Erwerb
dieſer Gebiete weſentliche finanzielle Laſten aufladen. Vor
allen Dingen darf nicht die Rede ſein von einer Abtretung
Nordbornus, der Kameruner Nordſpitze, unſeres einzigen Zum
gangs zum Tſchadſee, wie ſie von franzöſiſchen Zeitungen als in
Frage ſtehend hingeſtellt worden iſt. Die ſtarken und kriegs-
tüchtigen Stämme dieſer Striche nördlich des Benue haben
nicht nur ihre eigene entwickelte und noch entwicklungsfähige
Kultur, ſondern ſind vor allem aus vollem Herzen deutſch ge-
worden und wollen deutſch bleiben. Jm übrigen könnten wir
ſchon aus dem Grunde nicht in eine Preisgabe der Kameruner
Nordſpitze willigen, weil die Völker in Mittelkamerun ſüdlich
des Benue-Stromes das mit Recht als Schwäche unſererſeits
auslegen würden.

Selbſtverſtändlich ſteht man in der Deutſchen-Kolonialgeſell-
ſchaft nach wie vor auf dem Standpunkt ihrer Kundgebung
vom 5. Auguſt: Wenn nun einmal die Algeciras-Akte nicht
aufrecht erhalten war, ſo konnten für uns Kompenſationen nur
in Marokko ſelbſt in Frage kommen.

Aufſtand in China.
Peking, 6. Oktober. Von Miſſionaren wird aus Tſcheng-

tu gemeldet: Die Geſamtzahl der bisher bei den Kämpfen um
Tſchengtu Getöteten wird auf 10000 geſchätzt. Unter den
Gefallenen befinden ſich 2000 Soldaten, die übrigen ſind Auf-
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Als ſie außer Hör-bend, eilte ſie ſchnell und geräuſchlos fort.
weite war, beugte Key ſich ſchnell nieder:

Collinſon, ich muß Jhnen ein Geheimnis anvertrauen. Jch
fürchte, daß dieſes arme Mädchen, das Jhnen Beiſtand leiſtete,
die Schweſter des Anführers der Bande iſt, welche der Sheriff
verfolgte. Jhr Bruder hat es verſtanden, ſie in vollſtändiger
Unkenntnis ſeiner Verbrechen zu erhalten. Sie darf niemals
etwas davon erfahren auch nichts von ſeinem Ende! Wenn
er, wie es ſcheint, bei dieſer Kataſtrophe umkam, ſo war es
Gottes Wille, ihr dieſe Kenntnis zu erſparen. Jch ſage Jhnen
das, damit Sie in ihrer Gegenwart nicht davon ſprechen. Sie
muß glauben ich will wenigſtens verſuchen, ihr dieſen Glau-
ben beizubringen daß er in die Staaten zurückgegangen iſt,
und ſpäter wird ſie dann vielleicht die Ueberzeugung gewinnen,
daß er dort geſtorben iſt. Beſſer, ſie erfährt nichts und kann
ſeiner in alter Weiſe gedenken.

Ich verſtehe ich verſtehe ja, ich verſtehe, Herr Key, mur
melte Collinſon in alter Weiſe gedenken ja, das iſt es, was
ich mir die ganze Nacht geſagt hab' als ich dort hing. Das iſt
es, was ich mir von wegen meiner Sadie ſagte, von der ich
wirklich dachte, ſie wär' geſtern abend zu mir zurückgekommen.
Sehen Sie, ich hatt' von dem einen dieſer Burſchen gehört, daß
'ne Frau, die ihr ähnlich ſah, in Texas aufgenommen und hier-
hergebracht worden war und daß ſie vielleicht noch irgendwo
in Kalifornien ſein müßt'. Jch war ſo einfältig und ſo nieder-
trächtig, daß ich das 'nen Augenblick für wahr hielt, während
ich doch wußte, wie ich Jhnen ſchon einmal ſagte, Herr Key, daß
wenn ſie am Leben wär', ſie hier ſein würde! Und das war
wohl, warum ich 'nen Traum hatte, ſie wär' ganz blaß und ver
ſtört durch die Wälder zu mir gekommen. Zuerſt dacht' ich, 's
wär' meine Sadie dann aber, als ich merkte, daß ſie gar
nicht wie früher war, 'ne andre Stimme und 'n ganz anderes
Lachen hatte da wußt' ich, ſie wars nicht, s war 'n Traum.
Sie haben recht, Herr Key, in dem, was Sie eben ſagten
wie war's doch? Ja beſſer nichts wiſſen und unverändert
die alten Gedanken bewahren.

Schluß folgt.)
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ſtändiſche. Jn den umliegenden Bezirken ſind Tauſende von
Menſchen obdachlos; viele beginnen aus Verzweiflung Selbſt
mord. Jn Tſchengtu ſelbſt iſt alles ruhig, aber die Aufrührer,
die 10 000 Mann ſtark ſind, halten mehrere Städte nordweſt-
lich von Tſchengtu beſetzt. Es ſind Truppen von Tſchengtu
gegen ſie abgegangen.

Die Türkei und Jtaſien.
Merſeburg, H. Oktober.

Italien pflückt billige Lorbeeren, es bombardiert die tripoli-
taniſche Küſte und ſetzt ſich dort feſt. Ein Feind, der ihm z. Z.
gegenübertreten könnte, iſt nicht da. Freude, ſchöner Götter-
funken, doch: des Lebens ungemiſchte Freude ward keinem Jr-
diſchen zuteil.

Wir ſtehen erſt am Anfang des Krieges, noch nicht an ſeinem
Ende. Der Jslam regt ſich und wird lebendig, das merkt man
na chberühmten Muſtern zunächſt wenig, aber mit einem Male
tauchen die fanatiſierten Maſſen an allen Ecken auf und bringen
Tod und Verderben.

Man warte ab, was ſich in dieſer Beziehung zutragen wird.
Von der regulären türkiſchen Armee hört man bisher wenig,

anſcheinend wird ſie für die Dinge in petto gehalten, die ſich
möglicherweiſe in Albanien abſpielen werden. Jtalien hat da
mit Feuer geſpielt, das vielleicht ein großer Brand werden kann.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Aus Rom wird gemeldet, daß Tripolis nunmehr von 3000

Matroſen beſetzt ſei. Zum proviſoriſchen Gouverneur wurde
der Vizeadmiral Borea Ricci ernannt.

Aus Malta wird gemeldet, daß auch die Cyrenaika beſetzt
worden ſei. Außer den Häfen von Benghazi und Derna ſeien
die Küſtenbefeſtigungen von Bomba und Marſa Tobruk bom-
bardiert worden. Jtalieniſche Matroſen ſeien in dieſeen Häfen
ausgeſchifft worden, hätten die Forts beſetzt und auf den höchſten
Punkten die italieniſche Flagge aufgepflanzt. Jn Benghazi ſei
ſehr erbitterter Widerſtand geleiſtet worden. Die italieniſchen
Kriegsſchiffe hätten aber keine Verluſte zu verzeichnen.

London, 7. Oktober. Der rechtsliberale „Daily Chronicle“
dringt heute wieder darauf, Großbritannien ſolle im Intereſſe
einer ſchnellen Friedensherſtellung mit Deutſchland zuſammen-
gehen. Zuſammen würden dieſe beiden Mächte in Rom wie
in Konſtantinopel unwiderſtehlich ſein. Die ganze radikale
Preſſe predigt das Tag für Tag. Die „Nation“ hofft, daß der
gehäſſige Ton der „Times“ gegen die Jungtürken nicht die
Stimmung des Foreign Office widerſpiegele. Der „Morning
Leader“ fordert das Foreign Office auf, es ſolle bezüglich der
Behauptung, es habe zum voraus um Jtaliens Aktion gewußt,
endlich eine wirklich beſtimmte und unzweideutige Erklärung
abgeben, zuſammen mit der Verſicherung, daß es wirklich ſein
Beſtes tue, um die Kriegsgefahr zu lokalaſieren und dann zu
beenden.

Berlin, 7. Oktober. Wie die „B. Z.“ erfährt, werden zwei
deutſche Offiziere die Expedition der Jtaliener nach Tripolis in
amtlicher Eigenſchaft begleiten. Es ſind dies der deutſche Ma-
rineattache in Rom, Kapitän zur See Fuchs, und Major von
Kleiſt vom Großen Generalſtab. Die Entſendung des Majors
iſt bereits endgültig entſchieden und diejenige des Kapitäns
Fuchs wird in kürzeſter Zeit beſchloſſen werden. Die beiden
Offiziere werden die Expedition als Dienſtreiſe unternehmen

und die hierzu erforderlichen Mittel ſind bereits bereitgeſtellt,
nächdem der entſprechende Antrag beim Auswärtigen Amt ein-
gereicht war. Die Abreiſe der beiden Offiziere nach dem Kriegs-
ſchauplatz ſteht unmittelbar bevor.

Köln, 7. Oktober. Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht in einem
Extrablatt eine ihr aus Athener diplomatiſchen Kreiſen zuge-
gangene Meldung, wonach bald nach Einnahme von Tripolis
ein Waffenſtillſtand geſchloſſen und durch Vermittlung der eng-
liſchen Regierung die Friedensverhandlungen beginnen ſollen,
vorausgeſetzt daß Jtalien keine Kriegsentſchädigung verlange,
dagegen eine Entſchädigung für die Abtretung von Tripolis
zahle. Deutſchland ſoll der Pforte die Annahme dieſer Löſung
empfohlen haben, da von einer Fortſetzung des Krieges nichts
zu hoffen ſei und die Türkei nur finanziell und moraliſch ge-
ſchädigt werde. Die türkiſche Kammer ſoll ſofort einberufen
werden.

Rom, 7. Oktober. Die Regierung hat bereits den künftigen
Generalgouverneur von Tripolis ernannt und zwar in der Per
ſon des Contreadmirals Raffaelo Borena Ritki d'Olmo. Der
künftige Vizekönig iſt 54 Jahre alt und genießt in der italie-
niſchen Marine größtes Vertrauen. Jm Dezember 1902 nahm
er als Kommandant an der Blockade von Venezuela teil. Jn
der Seeſchlacht von Chemulpo bei Beginn des ruſſiſch-japani-
ſchen Krieges rettete er auf die von ihm befehligte „Elba“ 200
Matroſen eines ruſſiſchen Panzers und erhielt vom Zaren da-
für einen hohen ruſſiſchen Orden. Zuletzt kommandierte er eine
Schulſchiffsdiviſion, die aus vier Panzerkreuzern zuſammen-
geſetzt iſt.

Sofig, 8. Oktober. Die letzten Nachrichten über große mili-
täriſche Vorbereitungen im Wilajet Adrianopel haben die gro-
ße Beunruhigung hervorgerufen und die Regierung veranlaßt,
die Geſandten Bulgariens bei den Großmächten anzuweiſen,
die Aufmerkſamkeit der Regierungen darauf hinzulenken, daß

die unerwarteten und ungerechtfertigten militäriſchen Maßnah-
men geeignet ſeien. die Ruhe an der Grenze und den Frieden
auf dem Balkan zu erſchüttern. Die Geſandten ſollen an die
Regierungen das Erſuchen ſtellen, bei der Pforte zur Vermei-
dung etwa daraus entſtehender gefährlicher Folgen Vorſtell
ungen zu erheben.

Paris, 8. Oktober. Kontreadmiral Dartige iſt zum Kom-
mandanten der aus den Kreuzern „Renand“, „Jules Ferry“
und „Leon Gambetta“ zu bildenden franzöſiſchen Levante-
diviſion ernannt worden. Den beiden erſtgenannten Kreuzern,
die ſchon in türkiſchen Gewäſſern ſich befinden, wird der „Leon
Gambetta“, ſobald ſeine Ausrüſtung beendet iſt, folgen. Die

Beſtimmung der Seediviſion iſt der Schutz der franzöſiſchen
Intereſſen nach der bevorſtehenden Austreibung der Jtaliener,
die in vielen Fällen Franzoſen als Leiter ihrer Geſchäftshäuſer
beſtellten. Es ſcheint der franzöſiſchen Regierung unter dieſen
Umſtänden geboten, die Trikolore in den Häfen der Levante

Konſtankinopel, 7. Oktober. Der öſterreichiſche Voſſchawurde heute vom Sultan in Andſeng en Iſte
Dragoman der ruſſiſchen Botſchaft konferierte lange mit dem
Großweſir. Es wird behauptet, Rußland habe der Pforte einen
IJnterventionsvorſchlag unterbreitet.

Konſtankinopel, 7. Oktober. Joſſuf SchetBei, der Abge
ordnete Benghaſis, erhielt eine Depeſche, daß 4000 ägyptiſche
Araber unter Führung ArifBeis, des früheren Gouverneurs
von Baſſoran, über die Sahara nach Benghaſi marſchieren wol-
len, um dort gegen die Italiener zu kämpfen.

London, 7. Oktober. MehmedPaſcha, der Sohn des be-
kannten Abd el Kader, der in Algier 15 Jahre lang einen er-
bitterten Kampf gegen die Franzoſen führte und ſpäter eine
franzöſiſche Penſion von 80 000 AA erhielt, erſuchte den Sultan,
ihn nach Tripolis gehen zu laſſen, um die mohammedaniſchen
Stämme gegen die Italiener aufzuwiegeln. Er erklärte, daß
n. ſein Vater viele Jahre gegen die Chriſten ſtandhalten

Konſtantinopel, 7. Okt. Der Miniſterrat hat die Auswei-
ſung der in der Türkei anſäſſigen Jtaliener beſchloſſen. Dieſe
müſſen das Land innerhalb dreier Tage verlaſſen. Wie ver-
lautet, ſoll der Miniſterrat auch einen Zollkrieg mit Zöllen bis
zu 100 Prozent beſchloſſen haben.

Konſtankinopel, 7. Okt. Jmmer vernehmbarer wird die
Reſonanz, die der italieniſche Ueberfall auf eine Hochburg der
iſlamitiſchen Kultur in der geſamten muſelmaniſchen Welt weckt.
Jmam Yahia, der unbezwungene Gegner des türkiſchen Regi-
ments im Jemen hat nicht nur die Feindſeligkeiten gegen die
dortige türkiſche Okkupationsarmee auf die erſte Nachricht von
dem Tripoliskonflikt eingeſtellt, ein Beiſpixl, dem ſämtliche
Scheichs des Jemen unverzüglich folgten, indem ſie der Regie
rung Ergebenheitstelegramme ſandten, ſondern er ſtellt ſogar
in einem heute hier angelangten Telegramm der Regierung für
die Verteidigung von Tripolis 100 000 ſeiner verwegenen Krie-
ger zur Verfügung, die er ſelbſt gegen Jtaliener führen will.
Ebenſo drahteten von Aegypten die Stämme von Benghazi,
daß ſie ſich für die Verteidigung von Tripolis aufopfern wollten.
Der Scheich der Senuſſi entfaltet eine äußerſt aktive Propa
ganda, um an der Spitze der tapferen Stämme den Jtalienern
ein wirkſames Paroli bieten zu können. Der ganze Sudan ge
rät allmählich in große Erregung über Italiens Vorgehen, und
von Konſtantinopel wie von Konig, von Mekka wie von Bagdad
wird dieſe Erregung geſchürt. Selbſt aus China liegen hier
bereits Telegramme vor, in denen die Regierung zum Aushar-
ren aufgefordert wird, und aus Jndien kündigt man die Er
gebniſſe einer umfaſſenden Kollekte für die türkiſche Flotte an.

Denſſches Reich.
Berlin, 8. Oktober. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-

jeſtäten verweilen in Rominten und erfreuen ſich beſten Wohl-
ſeins. Weitere Nachrichten liegen nicht vor.

usland.
Wien, 6. Oktober. Das Revolverattentat im Reichsrat.

Der Tiſchlergehilfe Nikolaus Njegus, der das Attentat im Par-
lament verübt hat, iſt heute nachmittag ins Landesgericht ein
geliefert worden. Alle Angaben, die er über ſein Vorleben ge-
macht hat, erwieſen ſich als vollkommen richtig. Heute fand
vor der Sitzung im Abgeordnetenhaus ein lokaler Augenſchein
ſtatt, der ergab, daß es nur einem ganz beſonders glücklichen
Zufall zu dänken iſt, daß nicht der Juſtizminiſter oder einer der
Abgeordneten, die unmittelbar bevor die Schüſſe fielen mit dem
Juſtizminiſter ſprachen, getroffen wurden.

Bern, 7. Oktober. Bei den großen Manövern des 1. ſchwei
zeriſchen Armeekorps erkrankten zahlreiche Soldaten an Ty-
phus. 5 Soldaten ſind bereits geſtorben, 8 liegen ſchwerkrank
darnieder.

Portugal.
Paris, 7. Oktober. Es beſtätigt ſich, daß die portugieſiſchen

Monarchiſten drei Kanonenboote erworben haben, die gegen-
wärtig ſchon vor Oporto kreuzen. Die ſpaniſche Regierung
ſieht ſich veranlaßt, erhebliche Verſtärkungen von Jnfanterie
und Kavallerie an die portugieſiſche Grenze zu ſenden. Bei
den hier im Exil lebenden hervorragenden portugieſiſchen Mo-
narchiſten ſind heute Drahtmeldungen eingetroffen, wonach der
monarchiſtiſche Führer Conceiro vorgeſtern und geſtern den
Anſchluß von 5 weiteren Garniſonen im nördlichen Portugal
bewirkte, ſo daß er in der Lage iſt, ſich mit 25 000 Mann nord-
öſtlich von Porto zu konzentrieren, wo im Laufe des heutigen
oder morgigen Tages mit Hilfe der Kanonenboote die Einſetzung
der monarchiſtiſchen Regierung erfolgen ſoll.

Oporko, 7. Oktober. Mehrere Offiziere ſind geſtern gefan-
gen genommen worden, in Oporto befinden ſich bereits 150 po-
litiſche Gefangene in Haft. Der ſpaniſche Konſul hat dem Zi-
vilgouverneur von Oporto den lebhaften Wunſch ausgedrückt,
zur Aufrechterhaltung der Ordnung mit den portugieſiſchen Be-
hörden Hand in Hand zu arbeiten, ohne ſich jedoch dabei in die
inneren Angelegenheiten Portugals einzumiſchen.

Brüſſel, 7. Okt. Nach Meldungen, die aus England bei
hieſigen portugieſiſchen Royaliſten eingelaufen ſind, war König
Manuel nicht, wie man annahm, unter den Reiſenden des Ex-
preßzuges nach Spanien, wo man ihn erkannt haben wollte,
ſondern er befindet ſich auf demgrößeren der beidenKrieggsſchiffe,
welche die Royaliſten nach Porta ſenden werden, wo ſie morgen
eintreffen ſollen. Man nimmt an, daß gleichzeitig dieſe Schiffe
die Hafenbefeſtigungen bombardieren ſollen, während General
Conceiro von der Landſeite her mit ſeinen monarchiſtiſchen
Truppen Oporto angreift.

Prozeß Monf n 6. Oktober.
Ob der Angeklagte Wolff-Metternich verurteilt werden wird, läßt ſich

noch nicht mit Beſtimmtheit ſagen, für die Welt iſt es auch ziemlich
gleichgültig, ob er verurteilt oder W wird, der Prozeß inter
eſſiert mehr als durch die Delikte, die bisher als ſolche noch nicht erwie-
ſen ſind, durch die NebenUmſtände.

Auch heute kam es wieder mehrfach zu Zuſammenſtößen zwiſchen dem
Vorſitzenden und dem Angeklagten einerſeits und der Verteidigung und
der Staatsanwaltſchaft andererſeits

Der Angeklagte macht längere Ausführungen, um nachzuweiſen, daß

Der Landrichter Kriener unterbricht ihn und ſagt Sie haben hſerdas Recht, Fragen zu ſtellen, nicht aber enſuhenee u arg mr

Angekl.: Was ſollen ſchon wieder dieſe Zwiſchenbemerkungen des
Landrichters Kriener?
Vorſitzender (der anſcheinend dieſe Aeußerung überhört hat und von

einem Beiſitzer darauf aufmerkſam gemacht wird): Dieſe Aeußerung von
Jhnen iſt ungehörig. Sie haben nicht derartig das Verhalten eines
Richters zu kritiſieren.

Angeklagter (in heftigem Tone): Der einzige, der mir hier noch Ge
rechtigkeit widerfahren läßt, iſt der Landgerichtsrat Elsner.

Präſ.: Wir hören hier mit unerſchütterlicher Geduld tagelang zu und
laſſen Jhnen in jeder Weiſe Gerechtigkeit widerfahren.

Angekl. (laut in den Saal rufend und zum Publikum gewendet): Die
Oeffentlichkeit iſt anderer Anſicht!

Präſ. Es iſt geradezu unerhört, daß Sie es wagen, derartige Bemer-
kungen hier zu machen.

Angekl.: Es iſt ja bei dieſer Art der Behandlung meiner Perſon kein
Wunder, daß ich den Gerichtshof noch immer für befangen halte, und
das iſt auch heute meine feſte Ueberzeugung; ich gehe davon nicht ab.
Aus dem Mienenſpiel, das der Landrichter Kriener hier ſtändig zur Schau
trägt, laſſen ſich Bände ſchreiben, und das werde ich auch tun, wenn ich
ſpäter frei ſein werde. Ich weiß nicht, wie das dieſer Herr mit ſeinem
Amtseid für vereinbar hält. (Mit der Hand auf die Brüſtung ſchlagend:)
Ich verſtehe das nicht.

Staatsanwalt: Ich beantrage die höchſtzuläſſige Ordnungsſtrafe von
drei Tagen Haft für den Angeklagten.

Rechtsanwalt Alsberg: Der Angeklagte iſt unbedingt zu weit gegangen,
aber prozeſſual iſt der Angeklagte durchaus im Recht.

Präſ.: Wir laſſen ja dem Angeklagten jedes Recht, aber ſein Verhal-
ten geht zu weit. ir werden uns über die vom Staatsanwalt bean-
tragte Ordnungsſtrafe ſpäter ſchlüſſig machen.

Der 68jährige, mit dem Eiſernen Kreuz und zahlreichen Orden und
Ehrenzeichen geſchmückte Zeuge Generalmajor a. D. Pauli wird von einer
Pflegerin in den Saal geleitet. Vorſ.: Herr Zeuge, iſt Jhnen etwas
von den Heiratsprojekten des Angeklagten bekannt? Zeuge: Jawohl.
Ich habe angenommen, daß er das reichſte Mädchen in Berlin heiraten
könne. Er hatte ein ſo gewinnendes Weſen. Ich hatte auch eine reiche
Verwandte für ihn in Ausſicht genommen, aber er war zu jung. Er
hätte eine Millionärin haben können. Warum denn auch nicht?

Vorſ.: Das iſt Jhre Meinung? Zeuge: Nach meiner Erfahrung
ja. Er hat ſich überall ſehr viel Sympathien erworden, und ich kann
nur ſagen, er hatte einen durchaus vornehmen Charakter, der keiner be-
trügeriſchen Handlung fähig iſt.

Vorſitzender (als der Zeuge noch fortfahren will, ihn unterbrechend):
Das iſt nun Jhre Meinung. Wir bilden uns unſer Urteil auf Grund der
Verhandlungen.

Rechtsanwalt Alsberg: Jch bitte doch! Gerade wo der Zeuge etwas
Günſtiges über den Angeklagten ausſagen will, wird er unterbrochen.
Ich bitte, ihn doch ausſprechen zu laſſen!

Zeuge (fortfahrend): Der Graf trat auf, als ob er nie Geld brauchte,
und ich muß ſagen, wenn Leute an ihn herangetreten ſind, ſo iſt er bei
ſeiner Jugend hineingefallen. Es iſt die Schuld ſeines Vaters, daß er
ihn allein in Berlin ohne Exiſtenzmittel ließ.

Vorſ.: Aber meine Herren, das iſt doch keine Zeugnisausſage!
Zeuge (fortfahrend): Jch ſage das aus freiem Herzen!
Staatsanwalt: Wie oft haben Sie den Angeklagten denn geſehen, und

wie oft ſind Sie mit ihm zuſammen geweſen?
Zeuge: Vielleicht zwei- bis dreimal. Staatsanwalt Porzelt: Und das

hat gennügt, ſich ein ſo umfangreiches Wiſſen über den Charakter des
Grafen Metternich zu bilden? Zeuge (mit erhobener Stimme): Herr
Staatsanwalt, s kommt nicht darauf an, wie oft man mit einem Men-
ſchen zuſammenkommt, um ihn richtig kennen zu lernen. Es iſt möglich,
Herr Staatsanwalt, daß Sie nicht in der Lage ſind, ſo wie ich als alter
Mann einen Charakter zu erkennen.

R.A. Alsberg: Nehmen Sie an, Herr Generalmajor, daß der Ange-
klagte bei ſeinem ganzen Auftreten ſehr wohl annehmen konnte, jeden
Augenblick ſeine Verhältniſſe zu ſanieren durch eine reiche Heirat?
Zeuge: Natürlich konnte er dies glauben. Außerdem hätte ich dem Gra-
fen jeden Augenblick Geld zur Verfügung geſtellt, wenn er mich darum
gebeten hätte.

Vorſ.: Glauben Sie denn, daß irgendeine Millionärin den Angeklagten
ſo ohne weiteres geheiratet hätte? Zeuge: Jch kenne in Berlin adlige
Offiziere, die keinen Pfennig Geld früher hatten, dann eine Millionärin
geheiratet und jetzt maſſenhaft Geld haben. Das hat ihnen keiner übel
genommen. (Heiterkeit.)

Vorſitzender: Angeklagter, iſt der Zeuge Generalmajor Pauli auch Hei-
ratsvermittler? Angeklagter: Man hat es mir geſagt, ich weiß es aber
nicht, Jrgendwelche Abmachungen, wie ſie ſonſt bei gewerbsmäßigen
Heiratsvermittlern üblich ſind, ſind zwiſchen mir und dem Herrn Pauli
nicht getroffen worden. Staatsanwalt: Jch habe gehört, daß General-
major Pauli ſich auch mit Ordensſchacher befaſſen ſoll. Er ſoll auch, wie
ich gehört habe, nicht Generalmajor ſein, ſondern lediglich vor langer Zeit
einmal preußiſcher Offizier geweſen ſein.

Vorſ.: Beſitzt er nicht auch das Eiſerne Kreuz?
Angekl,: Jawohl, er trägt es auf der Bruſt.
Nachdem noch einige weitere Zeugen vernommen worden ſind, er-

ſcheint Amtsrichter Graf von der Schulenburg im Saale und wird ſofort
vernommen. Der Präſident lieſt einen früheren Brief vor und ſagt zu
dem Zeugen: Dieſer Brief ſcheint in einigem Widerſpruch zu Jhrer Aus-
ſage zu ſtehen. Graf v. d. Schulenburg: Jch möchte dazu ſagen, daß
ich nachher etwas anderer Anſicht über den Angeklagten geworden bin.
Jch hatte damals lange gar nichts mehr von ihm gehört und wußte nicht,
wo er geblieben war. Jch hörte von vielen Seiten verſchiedenes Un
günſtige über ihn und ich wollte wiſſen, was denn daran ſei. Jch habe
mich deshalb an die Fabrik Horch gewandt.

Vorſ.: Sie haben hier geſagt, der Angeklagte habe Jhnen keine falſchen
Vorſpiegelungen gemacht.

Zeuge: Ja, ich hatte damals wohl ein halbes Jahr lang nichts von ihm
gehört gehabt.

Rechtsanwalt Jaffé: Sie haben wohl den Brief in der Aufregung, im
Affekt geſchrieben? Zeuge: Ja, natürlich, weil ich eben auf meine Briefe
keine Antwort erhielt. Rechtsanwalt Jaffé: Tatſächlich haben Sie nun
aber doch wohl die Anſicht, daß der Angeklagte nicht auf Betrügereien
ausgegangen iſt? Zeuge: Jch habe mich nachträglich davon überzeugt,
daß der Graf nicht auf Betrügereien ausgegangen iſt.

Vorſ.: Als Juriſt werden Sie, Herr Zeuge, doch wiſſen, daß es bei der
Konſumierung des Betruges nicht auf den jeweiligen Erfolg oder die
ſpätere Abwendung eines Schadens ankommt. Das muß Jhnen als Ju
riſt doch klar ſein.Zeuge: Der Begriff des Betruges iſt mir ſehr wohl bekannt. Ich habe
aber in dem Brief nicht von dem juriſtiſchen Begriff des Betruges ge-

rochen.r anwalt Dr. Alsberg: Hat der Zeuge ſeine Aeußerungen in dem

Briefe überhaupt ſo aufgefaßt, daß es ſich um Betrug in juriſtiſchem
Sinne handle? Zeuge: Nein.

Hierauf folgt das Gutachten des mediziniſchen Sachverſtändigen.
Hberarzt Dr. Forſter, der den Angeklagten 6 Wochen lang in der Charite beobachtet hat: Es war kein Jeichen von Geiſteskrankheit an ihm

zu beobachten. Da ſich in den Akten Gutachten befanden, in denen vom
Schwachſinn des Angeklagten geredet wurde, ſo habe ich mit ihm die
Jntelligenzprüfung, die allerdings an gebildete Menſchen keine ſo hohen
Anforderungen ſtellt, gemacht. Er hat dieſe Prüfung gut beſtanden.
Einen Jntelligenzdefekt habe ich nicht feſtgeſtellt. Er hat ja auch in der
Verhandlung bewieſen, b er ein gutes Gedächtnis hat, und eine r
Auffaſſungsgabe beſitzt. Er iſt immer in der Lage geweſen, das Wich-
tige herauszuſchälen und vorzutragen. Es liegt ſomit erf keinen Fallder 8 51 des Strafgeſetzbuches vor. Der Angeklagte iſt keineswegs
ſchwachſinnig, aber trotzdem haben ſich krankhafte Erregun szuſtände bei
ihm gezeigt. Er iſt leicht erregbar, und bei den geringſten Anläſſen gerät
er in heftige Erregung und ergeht ſich in lauten Schimpfereien. Solche
Zuſtände habe ich in der Charite häufig beobachtet. Er hat auch an
dauernd Beſchwerden bei der Verwaltung vorgebracht. Jch muß allerdings

ſeine Kreditinanſpruchnahme bei der Firma Breitſprecher nicht als Be
blicken zu laſſen. trug anzuſehen ſei.

zugeben, daß die Beſchwerden nicht immer ganz grundlos geweſen ſind.Trotzdem war ſeine Erregung maßlos. Er hielt ich einfach für berechtigt.
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ſich nicht um die Anſtaltsordnung zu kümmern. So hat er zum Beiſpiel
verſucht, Briefe aus der Charite herauszuſchmuggeln. Dies Verhalten,
W n mit ſeinem Vorleben, beſtätigt mir, daß er unfähig
ſt, Maß zu halten, und daß er unter krankhaften Erregungszuſtänden

Der Angeklagte iſt alſo ein abnorm veranlagter Mann.
ermiſchtes.

Petersburg, 7. Oktober. Einen Selbſtmörderklub ruſſiſcher Gym-
naſiaſten entdeckte die Polizei in Kursk. 10 Selbſtmorde hat dieſer Klub
im Verlaufe der letzten Monate auf dem Gewiſſen. Er beſaß Statuten,
nach denen die Selbſtmorde durch das Los erfolgten. Die konfiszierte
Liſte trägt eine ganze Menge noch auszuführender Selbſtmorde. Unter
den Eltern der Schüler herrſcht große Erregung.Dorkmund, 7. Oktober. Auf Schacht 2 der Feche „Fürſt Hardenberg“

riß heute gegen 6 Uhr nachmittags bei der Leuteförderung das Vorderſeil,
Ein Korb mit 9 Bergleuten ſauſte hinunter in den Sumpf. Die Beſatzung
iſt tot. Die 35 Mann, die in dem anderen Korbe waren, ſind gerettet.

ie Zeche gehört der Gelſenkirchener Bergwerksaktiengeſellſchaft. Die
Rettungsarbeiten haben ſofort begonnen. Von den Ueberreſten des Kor-
bs und den Verunglückten, die aus einer Höhe von 450 Meter abgeſtürzt
ſind iſt jedoch nichts zu entdecken, da der 18 Meter tiefe Sumpf erſt aus-
gepumpt werden muß.

Chemnitz, 6. Oktober. Nach umfangreichen Unterſchlagungen iſt der
in einem großen Chemnitzer Eiſen warengeſchäft angeſtellte Prokuriſt
Max Albrecht Schulz geflüchtet. Bis jetzt ſind Unterſchlagungen in Höhe
von 40 000 A feſtgeſtellt worden.

Rom, 6. Oktober. Auf der Jnſel Sardinien kam es zwiſchen Ca
ſtelſardo und Langono zwiſchen Schmugglern und Zollbeamten zu einem
blutigen Zuſammenſtoß. Die Bande, 40 Mann ſtark, ſetzte ſich verzweifelt
zur Wehr. Es entwickerlte ſich ein regelrechtes Feuergefecht. 7 Zoll
beamte wurden teilweiſe ſchwer verletzt, die Schmuggler hatten 2 Tote
und mehrere Verwundete. Der Kampf blieb unentſchieden. Es gelang
der Bande, ihre Toten und Verwundeten mit ſich zu nehmen und un
erkannt zu entkommen.

Köln, 7. Oktober. Vom Bankhauſe Röchlin in Saarbrücken iſt ein
Lehrling namens Heinrich Renner mit 140 000 durchgebrannt. An-
geblich hat ſich der Spitzbube geſtern in Begleitung einer Frauensperſon
nach Köln gewandt, wo er von einem ihm nachfolgenden Herrn erkannt
wurde. Renner gelang es, zu entkommen. Wahrſcheinlich hat er in
zwiſchen die Grenze erreicht. Auf ſeine Ergreifung ſind 1000 Beloh-
nung ausgeſetzt.

Newyork, 7. Oktober. Die Verheerungen infolge des Wolkenbruchs
nd furchtbar. Jn Wisconſin, Colorado und Pennſylvania ſind viele
rtſchaften durch Dammbrüche gänzlich zerſtört. Der Schaden beträgt

viele Millionen. Die Verluſte an Menſchenleben ſind gering, da die Be
völkerung rechtzeitig telegraphiſch durch die Behörden gewarnt wurde.

Bamberg, 7. Oktober. In einem Bamberger Gold warengeſchäft wur
de ein Einbruch verübt, bei welchem den Dieben Uhren und andere Gold-
waren im Werte von 13 000 A in die Hände fielen. Der Tat verdächtig
iſt. der 22jährige Reiſende Karl Wirtheim und der 19jährige Reiſende

Hüfner, beide aus Würzburg. Sie ſind flüchtig udn werden jetzt von der

uieoong, 6. Oktober. Vor einigen Tagen wurde auf dem hieſigenHauptbahnhof in dem Abort eines Abteils 1. Klaſſe nes wo Freie
a. M. kommenden Zuges ein Unbekannter erſchoſſen aufgefunden. Nun-
mehr iſt feſtgeſtellt, daß es ſich um die Leiche des ehemaligen Poſtbe
amten Paul Kaiſer aus Brieg handelt, der die Schweizer Poſtverwaltung
um 20 000 Francs beſtohlen hatte und dann geflüchtet war.

Berlin, 9. Oktober. Nach Hinterlaſſung von 600 000 Schulden iſt
der Jnhaber der Papier- und Pappenfabrik von Oskar Saſſe, Max Ber-
told, verſchwunden. Bei der in Konkurs geratenen Firma ſtehen 80 000
M Aktiven etwa 675 000 Paſſiven gegenüber.

Bern, 9. Oktober. Oberrhein, Reuß und Aare führen Hochwaſſer.
e fällt Regen mit Neuſchnee; gewaltige Waſſermaſſen ſtürzen

zu leiden hat.

Provinj und Umgegend.
Meyhen (Kr. Merſeburg), 8. Oktober. Dem Gutsarbeiter

Herm. Ratz iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.
Schafſtedt, 7. Oktober. Wie mitgeteilt, hatte am vergan

genen Montag Prinz Adalbert von Preußen zur Fahrt von hier
nach Merſeburg das Automobil des Herrn Dr. Weber geliehen.
Jetzt iſt Herrn Dr. Weber für die erwieſene Gefälligkeit vom
Prinzen Adalbert ein herzlich gehaltenes Dankſchreiben ſowie
ein Bildnis mit Widmung zugegangen, während dem Chauf-
feur des Herrn Dr. W., welcher den Prinzen und ſeinen Be
gleiter nach Merſeburg gefahren hat, eine goldene Schlipsnadel
überſandt wurde.

euch Tofaſes.Perſonalnotiz. Der bisherige Regierungshauptkaſſen-Buch-
halter Froebe iſt zum Kaſſierer bei der hieſigen Regierungs-
hauptkaſſe ernannt worden.

Klee f. Der ſeit mehreren Jahren in Ruheſtand lebende
Lehrer Herr Klee iſt aus dieſer Zeitlichkeit abberufen
worden. Bei Lebzeiten ſonſt körperlich rüſtig, hatte er ſeit
einiger Zeit doch unter den Beſchwerden des Alters zu leiden.
Der älteren Generation war er noch wohlbekannt. Ein auf-
richtiger Patriot, ein Ehrenmann iſt mit ihm dahin gegangen.
Er ruhe in Frieden!

Oeffentlicher Sprechſaal.
(Ohne Verbindlichkeit der Redaktion.)

Die Reichstagswahlen kommen wahrſcheinlich Ende Januar
n. J. zur Erledigung, die Stadtverordnetenwahlen müſſen
nächſten Monat vollzogen werden. Man hört von beiden Wah
len bisher recht wenig. Am nächſten, zeitlich, liegen uns die
Stadtverordnetenwahlen. Auf den Standpunkt, daß es ganz
gleichgiltig ſei, ob nur drei Sozialdemokraten im Rathauſe ſit
zen, wie bisher, oder ſieben, d. h. vier neue dazu, da ſie ſamt
und ſonders doch an unſeren kommunalen Dingen nichts ändern
würden, kann man ſich nicht feſtlegen, es muß zum wenigſten

alles aufgeboten werden, das Bürgertum als geſchloſſenes Gan
zes der Sozialdemokratie entgegen zu ſtellen.

Wenn freilich der alte Ladenhüter immer wieder hervorge-
holt wird, daß der Bürger dem Beamten entgegentritt, oder
umgekehrt der Beamte dem Bürger oder wenn man möglicher
Weiſe tüchtige Kräfte gleich von vornherein dadurch zurück
ſtößt, daß man ihnen vorhält, ſie wären als Kinder nicht mit auf
den Nulandsplatz gezogen, und was ſie als Männer und als
akklimatiſierte Bürger in und für Merſeburg leiſteten, reſp.

leiſten könnten, ſei ganz gleichgiltig dann allerdings iſt es
beſſer, die Steeple chaſe wird gar nicht erſt gelaufen, ſondern
man läßt die Genoſſen mit drei Naſenlängen voraus allein
durchs Ziel gehen. Soll denn wirklich das Bewußtſein der all
gemeinen Wurſtigkeit Platz greifen?

X.u. A. w. g.
Kieines Feinſſeton.

Ediſon und Deutſchland. Auf Anfrage des „Hamburger
Fremdenblattes“ bei dem an Bord der „Amerika“ befindlichen
Erfinder Ediſon, ob die in der „New York World“ enthaltenen
ungünſtigen und beleidigenden Aeußerungen über Deutſchland,
ſeinen Handel und ſeine Jnduſtrie von ihm getan worden ſeien,
antwortete Ediſon durch Funkenſpruch, daß er nichts Ungün-
ſtiges über Deutſchland an die „New York World“ gegeben
habe. Das Blatt hat alſo die ganzen Ausführungen er-
funden. Die an einen Major verheiratete Tochter Ediſons
beſtätigt das Vorſtehende.

Die Lehren des Falles Kraatz.
Der bekannte Zwiſchenfall, der ſich am 23. Juni in Char-

lottenburg in der Luiſenkirche ereignete, hat ſeine kirchliche Er-
ledigung nach geraumer Zeit dadurch gefunden, daß Kraatz einen
Verweis dafür erhielt und die kirchliche Behörde es abgelehnt
hatte, gegen die Offiziere, die den Mannſchaften des Königin-
Eliſabeth- Regiments den Befehl gegeben hatten, den Gottes-
dienſt zu verlaſſen, einzuſchreiten. Pfarrer Kraatz hat darauf
perſönlich bei dem Militärgericht Strafanzeige wegen Störung
des Gottesdienſtes erſtattet. Seinem Vorgehen hat ſich der Ge
meindekirchenrat der Luiſenkirche angeſchloſſen.

Das Militärgericht hat, wie jetzt bekannt wird, der Straf-
anzeige keine Folge geleiſtet, ſondern den Antrag auf Einlei-
tung des Verfahrens gegen die beiden Offiziere des Königin-
Eliſabeth- Regiments abgelehnt mit der Begründung, es müſſe
den Offizieren zugeſtanden werden, daß ſie ſubjektiv in der An-
ſprache des Pfarrers Kraatz eine Gefährdung der Diſziplin er-
blickt haben, infolgedeſſen ſich zu ihrem Vorgehen für berechtigt
halten konnten. Deshalb müßten, ſelbſt wenn objektiv eine Stö-
rung des Gottesdienſtes vorgelegen haben ſollte, die Offiziere
ſtraffrei bleiben.

Die Teuerung.
Berlin, 8. Oktober. Die Eiſenbahndirektion Berlin liefert

ihren Beamten und Arbeitern billige Kartoffeln, den Zentner
(der im Kleinhandel durchſchnittlich 5 M koſtet) zu höchſtens
3,20 A frei Potsdamer Bahnhof. Die Verwaltung hat vorteil-
hafte Abſchlüſſe auf Lieferung großer Mengen guter Speiſe-
kartoffeln gemacht, die noch im Laufe dieſes Monats abgege-
ben werden ſollen. Die Arbeiter können die Bezahlung in zwei
Raten leiſten. Miniſter von Breitenbach hat für dieſe wichtge
Angelegenheit ein lebhaftes Intereſſe bekundet, weshalb den Be
dienſteten auch bei Abholung der von ihnen beſtellten Kartoffeln
alle möglichen Erleichterungen gewährt werden ſollen. Jn
einer anderen Verfügung weiſt die Staatsbahnverwaltung da-
rauf hin, daß die Vertreter der Hochſeefiſcherei zwecks Schaffung
eines billigen Nahrungsmittels aus Fiſchen, die im Sommer
gefangen ſind, Fiſchkonſerven herſtellen laſſen, um ſie in der
dem Seefiſchabſatz günſtigeren kälteren Jahreszeit in den Handel
zu bringen. Auf die Zweckmäßigkeit von Verwendung der
Fiſchkonſerven ſollen die Bedienſteten ſowohl wie die Kantinen-
wirte hingewieſen werden.

Dresden, 5. Oktober. Zur Linderung der Teuerung und
Wohnungsnot hat der Rat beſchloſſen, 350 000 A. ouf den Bau
von Kleinwohnungshäuſern, 100 000 M auf. die Unterſtützung
bedürftiger Familien, 50 000 A. auf Schulkinderſpeiſung und
75 000 A. auf Teuerungszulagen an ſtädtiſche Beamte zu ver-
wenden. Außerdem will er den, Bezug von Seefiſchen ver-
billigen und ſich um die Beſeitigung des Einfuhrſcheinſyſtems
bemühen.

M.-Gladbach, 5. Oktober. Jnfolge der Ankündigung von
billigen Fiſch- und Gemüſeverkäufen durch die Stadt iſt heute
der Preis für die verſchiedenen Kohlarten von 50 und 60 Pfg.
auf 35 und 40 Pfg. auf den Wochenmärkten geſunken. Mit
dem Fiſchverkauf hat die Stadt heute begonnen. Der Andrang
war ſo ſtark, daß die geſamten Vorräte in drei Stunden aus-
verkauft waren.

Am falſchen Platze geſpark.
Jn der „Bayr. Verbandskundgabe“ befindet ſich unter der

Ueberſchrift: „Am falſchen Platze geſpart“ eine Empfehlung
des Bezuges von nur beſtem Saatgut: „Viele Landwirte neh-
men jahraus, jahrein das für die Feldbeſtellung erforderliche
Saatgut aus den eigenen Erntebeſtänden, die jedenfalls ſchon
den vom Vater und Urgroßvater übernommenen alteinheimi-
ſchen Urſaaten entſtammen. Dieſe Fachgenoſſen glauben, da-
mit einen Akt der Sparſamkeit zu begehen. Man denkt vielfach
nicht daran, daß eine ſo kurzſichtige Wirtſchaftsweiſe die ſchlim-
men Folgen des Abbaues dem Getreidebau bringt und daß die
Erſparung an Saatgut ſich ſchwer rächt. Dieſe Sparkünſtler
überſehen, daß die ergeizten Werte einen zehnfachen Ausfall
an der Ernte bringen können, ſodaß der ſcheinbar vorzügliche
Haushälter eigentlich ein großer Verſchwender iſt. Der Getrei-
debau läßt ſich ebenſowenig wie die Viehhaltung die Jnzucht
gefallen, ohne dieſelbe mit Rückgang zu vergelten. Das Saat-
gut muß häufig gewechſelt werden, und den Ställen iſt friſches
Blut zuzuführen. Wenn man bedenkt, wie leicht das friſche
Saatgut zu beſchaffen iſt, ſo muß man geradezu ſtaunen, daß
viele Landwirte immer noch keine Neigung haben zu einer der-
artigen wirtſchaftlich vorzüglichen Maßnahme.

Zur Düſſeldorfer Stichwahl
ſchreibt die „Neue Reichskorreſpondenz“:

Die begreifliche und leider nur allzuſehr berechtigte Entrü-
ſtung über die Haltung der Nationalliberalen bei der Düſſeldor
fer Stichwahl macht ſich immer von neuem Luft. Mit vollem
Recht hat der Zentrumsabgeordnete Dr. Fervers den National-
liberalen vorgehalten, daß es mit der nationalen Denkart, zu
der ſie ſich ſchon durch ihren Parteinamen bekennen und ver-
pflichten, ſich nicht verträgt, wenn ſie in einem Kampfe, in dem
der geſamte Heerbann des nationalen Bürgertums hätte auf-
geboten werden ſollen, um einen antinationalen Gegner zu
Paaren zu treiben, tatenlos beiſeite geſtanden haben. Ebenſo
iſt dem Reichstagsabgeordneten Behrens, einem Mitgliede der
Wirtſchaftlichen Vereinigung, durchaus beizupflichten, wenn er
ſagt: „Auf die nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiterwähler im
Ruhrrevier, auf deren Stimmen die Nationalliberalen ſehr an
gewieſen ſind, wenn ſie einige ihrer alten Beſitzſtände von den

Sozialdemokraten im Ruhrrevier zurückgewinnen wollen, hat
dieſe Halbheit der Düſſeldorfer Nationalliberalen keinen guten
Eindruck gemacht. Eine ziemliche Verärgerung macht ſich in der
Arbeiterſchaft darüber geltend, wenn durch eine Wahlpolitik,
wie ſie die Düſſeldorfer Liberalen trieben, der unerträgliche
Uebermut der Sozialdemokraten noch mehr geſtärkt wird. Unter
dieſem Uebermut der Genoſſen haben die chriſtlich und national
geſinnten Arbeiter tagtäglich arg zu leiden. Wer dieſen Ueber
mut der Sozialdemokraten ſtärkt, der ſtärkt deren Terrorismus
gegen die Andersgeſinnten. Dagegen helfen keine Geſetze, ſon
dern die Gemeinbürgſchaft aller Nationalgeſinnten. Dasſelbe
und Aehnliches haben auch verſchiedene Mitglieder der national
liberalen Partei öffentlich ausgeſprochen. Ohne Frage alſo
hat die nationalliberale Partei mit der geforderten Stimmen-
enthaltung der nationalliberalen Wähler in Düſſeldorf ſchwere
Schuld auf ſich geladen, und es wäre dringend zu wünſchen, daß
dieſe Schuld offen eingeſtanden wird, ehe die Ungewißheit dar-
über, ob die nationalliberale Partei den notwendigen Kampf
gegen die Umſturzpartei ehrlich und mit Aufbietung aller Kräfte
mitmachen will oder nicht, noch mehr Unheil anrichtet.

FPotsdam, 8. Oktober. Der deutſche Kronprinz hat an den
Oberbürgermeiſter von Potsdam folgenden Brief gerichtet:
„Verehrter Herr Oberbürgermeiſter! Bei unſerer nunmehr un
mittelbar bevorſtehenden Ueberſiedelung nach Danzig möchte ich
Jhnen, zugleich im Namen der Kronprinzeſſin meiner Gemah-
lin, noch einmal ausſprechen, wie ſchwer uns der Abſchied von
der lieben Stadt Potsdam wird. Es waren Jahre ungetrübten
Glückes, die wir hier verleben durften. Wenn die dankbare Er-
innerung an dieſe ſchöne Zeit unauslöſchlich in unſeren Herzen
bleibt, ſo iſt dies ganz beſonders der freundlichen Geſinnung
und Anhänglichkeit der Einwohnerſchaft von Potsdam zuzu-
ſchreiben. Möge auch fernerhin Gottes reicher Segen auf
Potsdam und ſeinen Bewohnern ruhen. Marmorpalais, 30.
September 1911. Wilhelm.

Die oberſten Gerichtshöfe und die Straßenreinigungspyflicht.
Zwiſchen dem Kammergericht und dem Oberverwaltungsgericht
beſtanden ſchon früher Meinungsverſchiedenheiten bezüglich der
Straßenreinigunggspflicht. Beſonders klar traten dieſe Mei-
nungsverſchiedenheiten in einem Rechtsſtreit hervor, der gegen
einen Eigentümer S. aus Weißenfels ſchwebte. Er war auf
Grund einer Polizeiverordnung vom 15. Juli 1910 angeklagt
worden, weil er die Straße nicht vorſchriftsmäßig gereinigt habe.
Die Strafkammer verurteilte auch den Angeklagten zu einer
Geldſtrafe und ſtützte ſich bei der Entſcheidung auf eine früher
ergangene Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts. Dieſe
Entſcheidung focht Seiler durch Reviſion beim Kammergericht
an und betonte, ſchon im Jahre 1833 ſei eine Polizeiverordnung
ergangen, durch die die Eigentümer zur Straßenreinigung ge
zwungen ſeien; aus Rechtsüberzeugung hätten ſie niemals die
Straße gereinigt. Das Kammergericht hob auch die Vorent-
ſcheidung auf und wies die Sache zur erneuten Verhandlung
und Entſcheidung an die Strafkammer zurück, indem u. a. aus-
geführt wurde, die Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts
ſei nicht überzeugend. An ſich liege die Pflicht zur Straßen
reinigung den Gemeinden ob. Die Reinigung könne den An-
liegern nicht durch Polizeiverordnung auferlegt werden. Durch
Polizeiverordnung dürfe nur eine bereits durch Geſetz, Ortsſtatut
oder Obſervanz auferlegte Reinigungspflicht geregelt und deren
Nichterfüllung unter Strafe geſtellt werden. Eine Obſervanz
ſei eine gleichmäßige, örtliche auf einer gemeinſamen Rechts
überzeugung ruhende Uebung von längerer Dauer. Unter dem
Druck einer Polizeiverordnung könne ſich eine Obſervanz nicht
bilden; wenn die Eigentümer unter einem polizeilichen Zwange
handeln, werde die Reinigung nicht n der Ueberzeugung recht-
lücher Verpflichtung ausgeführt.

An u

Amkliche Bekannkmachungen.
heitsbeſcheinigungeu

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter für Landwirt folgenden Grundſätzenſchaft, Domänen und Forſten hat en es

auf Grund des S 7 der Viehſeu- 1chenpolizeilichen Anordnung vom 1.
Auguſt 1911 (Amtslatt S. 137)
beſtimmt, daß die Gebühren, die für
die gemäß dieſer Anordnung bei der
Geflügeleinfuhr vorzunehmenden tier-
ärztlichen Unterſuchungen einſchließ

a.) bei Gänſen für

als 4 Mk.

lich der Ausſtellung von Geſund-
von den Be-

ſitzern der Geflügelſendungen
Einbringern) zu entrichten ſind, nach

Die Gebühren betragen

von 1--500 Stück 2 M
weiteren 250 Stück 1 Mk., für eine
Eiſenbahnwagenladung jedoch nicht

k., für jede

b. bei ſonſtigem Geflügel 0,30 Mk.
für je 100 kg. zollpflichtigen Ge-
wichts, mindeſtens aber 2 Mk.

Für die
(den

feſtgeſetzt g.
Falls ausnahmsweiſe Unterſu-

chungen außerhalb der beſtimmten
Einfuhrzeiten erfolgen, haben die
Einbringer außer den Gebühren zu
1 die den unterſuchenden Tierärzten
geſetzlich zuſtehenden Reiſekoſten und
Tagegelder zu zahlen.

Sendungen

hung der Gebühren für die gemäß
8 5 der Viehſeuchenpolizerlichen An-
ordnung bei
Auslieferung erfolgenden tierärztli-
chen Unterſuchungen verbleibt es bei
den Vorſchriften der Bekanntmachung
vom 12. Juli 1905 betreffend Tarif
zu der landespolizeilichen Anordnung
über die Maßnahmen zur Verhütung
der Weiterverbreitung der Geflügel-
cholera und der Hühnerpeſt vom

gleichen Tage (Amtsblatt S. 202.)
Jm Uebrigen erhalten die Tier

ärzte für dieſe Unterſuchungen ein
ſchließlich der Ausſtellung von Ge-
ſundheitsbeſcheinigungen, von den
Einbringern zu zahlende Gebühren
nach den Sätzen zu 1, jedoch nur
bis zum Höchſtbetrage von 18 Mk.
für den Unterſuchungstag. Für
Unterſuchungen in einer Entfernung

von mehr als 2 km. vom Wohnor-
te des Tierarztes haben die Ein-
bringer außer den Gebühren die

3.

Feſtſetzung und Einzie-

der Entladung oder



Nummer 238. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 10. Oktober.
geſetzlich den Kreistieräzten zuſtehen J
den Reiſekoſten zu entrichten. Errei-
chen die für einen Unterſuchungstag
nach den Sätzen zu 1 insgeſamt
zu zahlenden Gebühren nicht die
Höhe des geſetzlichen Tagegeldſatzes
der Kreistierärzte, ſo erhalten die
unterſuchenden Tierärzte anſtelle der
Gebühren das Tagegeld. Wenn bei
einer Reiſe Geflügelſendungen ver-
ſchiedener Einbringer unterſucht wer
den, ſind die Reiſekoſten und Tage-
gelder auf die einzelnen Zahlungs-
pflichtigen nach dem Verhältnis der
auf ſie entfallenden Gebührenbeträge
zu verteil.

Merſeburg, den 21. September 1911.
Der Kgl.

(gez) von Ter pi tz.

Merſeburg, den 3. Oktober 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jn 8 5 unter 4 der von dem
Herrn Miniſter für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten erlaſſenen
„Viehſeuchpolizeilichen Anordnung“
vom 1. Auguſt 1911 (Amtsblatt
S. 137) muß es am Schluſſe ſtatt
„S 5 Abſatz 3, 4“ heißen 4 Ab
ſatz 3, 4“.

Merſeburg, den 21. Sept. 1911.
Der Kgl. Resrer es Vräſident.

(gez.) von Terpitz.

Merſeburg, den 3. Oktober 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Bezugnehmend auf die landespo-
lizeiliche Anordnung des Herrn Re
gierungs Präſidenten zu Merſeburg
vom 20. März ds. Js. betreffend die
Bekämpfung der Maul und Klauen
ſeuche im Regierungsbezirk Merſeburg
wird meine Bekanntmachung vom
14. September ds. Js. betreffend die
Bekämpfung der Maul und Klauen-
ſeuche in Frankleben Kreis Merſe
burg folgendermaßen abgeändert:

Es wird ein Sperrbezirk gebildet
aus den Gehöften Nr. 3-—9 und 23
—30 des Gemeindebezirks Frank
leben, ſowie aus der zwiſchen dieſen
Gehöften gelegenen Dorfſtraße.

Merſeburg, den 7. Oktober 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Nachdem die Maul und Klauen-
ſeuche in Corbetha, Kreis Merſeburg
erloſchen iſt, werden die in meiner
Bekanntwachung vom 3l1. Juli an
geordneten Sperrmaßregeln aufge-
hoben und die Ortſchaft dem Be-
obachtungsgebiet angegliedert.

Merſeburg, den 9 Oktober 1911.
Der Königliche Landrat.
Grafd'Haußonville.

Nachdem das neue Ortsſtatut be-
treffend die Quartierleiſtungen der
Stadt Merſeburg vom Bezirksaus-
ſchuß zu Merſeburg genehmigt wor-
den iſt, bringen wir dasſelbe nach-
ſtehend zur öffentlichen Kenntnis.

Merſeburg, den 22. Sept. 1911.
Der Magiſtrat.

Jm Intereſſe eines geordneten
Geſchäftsganges, ſowie zur Beſchleu-

nigung des Rechnungslegungsge-
ſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung iſt
es dringend erforderlich, daß alle
Unternehmer und Lieferanten ſofort
nach Ausführung der ihnen über-
tragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungen über
dieſelben zur Prüfung und Zahlungs
anweiſung einreichen. e

An alle Beteiligten richten wir
daher hierdurch das dringende Er-
ſuchen, ſofort nach Erledigung der
ihnen erteilten Aufträge die dies-
bezüglichen Rechnungen einzureichen,

unter dem Hinzufügen, daß bei
Nichterfülluag dieſes Wunſches wir
uns zu unſerem Bedauern genötigt
ſehen, die Säumigen in Zukunft
bii Vergebung von Lieferungen und
Arbeiten auszuſchließen.

Merſeburg. den 3. Oktober 1911.
Der Magiſtrat.

a oder in

Bei einem Pferde des Gutsbeſitzers
Kuntze in Kauern iſt die Bornaiſche
Krankheit feſtgeſtellt.

Röſſen, den 7. Oktober 1911.
Der Aimntsvorſteher.

Burkhardt. (2203
Private Anzeigen

Stadttheater in IIalle.
Dienstag, 10. Oktober, abds. 7 56 Uhr:

Der Erbtörster.

Theater

Altes Schützenhaus,
Jugendſünde

Heute Montag Rezitations

Abend des Münchner Hof-

Schauſpielers Herrn Paſſaly.

Die Direlction.
rer

Hausgrundſtück Nr. 9
in Tragarth

iſt anderweit zu vermieten.

G aaaeeaaeeeeees
Bücherrevisor

Carl Gieseguth's
Handelslehranstalt,

Halle, Sternatr. 13, Pernruf3013,

veeinnt BI S
Schönschrift, vollständiger Kon-

einzelnen
täglich Kontorfächerneto. (2186

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nacht.
Halle a. S., Gr. Stein r. 438.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis
Schellſiſche,

Schollen, Cabeljau,
Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kauf Anrechnung der ge-
zahlten Miete Rud. Meckert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

S t rnS po
Meta W

Erix Weſſors

e Butzmittel der Weſt
Tüchtige Malergehülfen

und Anftreicher
werden auf Neubau Gewerkſchaft
„Leonhardt“ Frankleben eingeſtellt.

Ernst Lössnitz,
Hofdekorationsmaler.

Zu melden beim Polier Oeler.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen
Halle a S., Gr. Steinſtr. 84.

Für die Redatrion verantwortlich: Rudol

Schwager und Onkel, der Lehrer emer.

im fast vollendeten 75. Lebensjahre.
Merseburg, den 9. Oktober 1911.

In tiefer Trauer
Caroline Klee geb. Pabst nebst Angehörigen

Unerwartet, sanft und friedlich entschlief am Sonn-

tag Abend gegen 9 Uhr mein innigstgeliebter Gatte,
unser treusorgender Vater, Schwieger- und Grossyater,

Richard Klee

Tag und Stunde der Beerdigung werden noch an-

Der Erweiterungsbau des Küſterſchulgehöftes in Großgör-
ſchen, welcher abzüglich der von der Verdingung ausgeſchloſſenen Beträge
im ganzen auf 22 484,90 Mk. veranſchlagt iſt, ſoll in einem Loſe vergeben
werden. Mit der Ausführung iſt ſofort nach der Zuſchlagserteilung zu

i Die Fertigſtellung muß innerhalb 12 Monaten erfolgen. Diebeginnen.
Angebote, welche nach ProzentenUnterlagen ſind koſtenlos einzuſehen.

obiger Summe abgegeben werden müſſen, ſind verſiegelt und äußerlich ge-

Bauverdingung.

kennzeichnet und gebührenfrei bis zum Freitag den

an das Königl. Hochbauamt in Merſeburg, Ober- Altenburg 23 (Kloſter)
einzureichen, woſelbſt zur genannten Zeit die Eröffnung der Angebote in

20. Oktober vormittags 11 Uhr

Gegenwart der etwa erſchienenen Bewerber ſtattfinden wird.
Zuſchlagsfriſt s Wochen.
Merſeburg, den 5. Oktober 1911.
Der Vorſtaud des Kgl. Hochbauamts

Johl, Kgl. Baurat.

(2202

R rer e n

Mövel!
in anerkannt bester Ausführung und
unübertroffener Preiswürdigkeit

Hallesche Möbelhallen

Th. olIakHalle a. S., Brüderstr. 12.

77777 IIIustr. Prachtkatalog gratis. —77

Merseburg J. G. Knauith 8 Sohn gegründet 1846.
Filiale: Neumarktstor I.

empfehlen in unerreicht grosser Auswahl sämtliche Neuheiten der Saison
Entenplan 2.

neueste Formen weich und steif, Haar und Wolle Ulster Lodenhüte,

Selbsthinciern neueste Muster, Kragenschoner

Herrenhüte
Cylinder Klapphüte
Sportmützen

Grosse Auswahl in Cravatten.

Herren-ſäsche

aparte Neubeiten, für Herren und Knaben, Matrosenmützen.

Kragen, Manschetten, Serviteurs, bunte Garnituren

Hosenträger
Regenschirme, Spazierstöcke, Strümpfe,

Handschuhe
Glacé- Tricot- Krimmer- Wildlederhandschub.

Filzschunhe und Pantoffeln bewährte Fabrikate.
Mitglied des Rabattsparvereins.

Von Mittwoch, den 11. ds. Monats
ſtelle ich wegen Saiſonſchluß im Gaſthof zu den
„drei Schwänen“ (Merſeburg) mein ſämtliches
Pferdematerial zum Verkauf.
Zuſtande, vorzügliche Einſpänner und Poſtpferde.

Hippodrombeſ. Reißhauer.2209)

e in e.

ferdeverkauf.

ruck und Verlag von Rudolf

Pferde im beſten

e ne

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober- Burgſtr. II.

Flechten
nässende und trockene Schuppenflechte

sKkroph. Ekrema, Hautausschläge aller Art

offene Füße
Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger, alte Wunden sind oft Sehr hartnäckig;
wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

Rino-Salbefrei von schädl. Bestandteil. Dose M. 1,15u. 2, S.
Dankschreiben gehen täglich ein,

Nur echt in Originalpackung weiß -grün- rot
n. Fa. Schubert Co. Weinböhla- Dresden.

Fälschungen weise man zurück.
Tu haben in den Apothehken.

6999609 0 00000
akulatur

vorrätig
Kreisblatt-Druckerei,

299000 0 99009
Turingiscnes

Technikum Jlmenau
Maschinenb. u. Rlektrotechnik. Abteilungen
tar Ingenieure, Techniker u. Werkmeister

Dir. Prof. Schmidt

Standes amtliche Nachcrichten
der Stadt Merſeburg.
Vom 2. bis 7. Oktober 1911.

Eheſchließungen: Der Dozent
Karl von Bardeleben u. Frida Schlegel,
Cöthen; der Militär-Jnvalid Willi Brauer
u. Minna Pötzſch, Weißenfelſer Str. 10;
der Mechaniker Walter Hoffmar n u. Klara
Hetzſcholdt, Halleſche Str. 79; der Bahn
arbeiter Karl Schütze und Berta Knabe,
Mühlberg 2; der Buchbinder Hugo Wün-
diſch u. Frida Thieme, Hameln; der
Tiſchler Paul Klein u. Marie Dietrich,
Preußerſtr. 10.

Geboren: Dem Geſchäftsgehülfen
Schwanitz, 1 S., Kreuz Str. 3; dem
Schloſſer Behr 1 T., Breite Str. 26; dem
Arbeiter Tſchöckell 1 T., Neumarkt 60;
dem Former Völker 1 T., Gr. Sixtiſtr. 13;
dem Tiſchler Riſche 1 S., Gr. Stxtiſtr.
3; dem Former Gängel 1 S., Luiſenſtr.
2; dem Dreher Hüttich 1 T., Annenſtr. 9;
dem Arbeiter Gautzich 1 S., Hälterſtr. 10.

Geſtorben: Der Jnvalid Auguſt
Naumann, 70 J., Burgſtr. 9; die Ehefrau
des Maſchinenſetzers Schwanitz, Jda geb.
Harich, 25 J, Gr. Sixtiſtr. Str. 15; die
T. des Kaufmanns Annowsky, 1 M.,
Annenſtr. 20. der Landes-Sekretär a. D.
Guſtav Petzſch, 55 J., Halleſche Str. 74;
der S. des Arbeiters Gautzſch, Std.,
Hälterſtr. 10; der Maurer Friedrich Paul
ſen, 49 J., Brühl 10.

Zu deu Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Ludwig Willy

Günther, Sohn des Büregau- Beamten
G äfenſtein; Hans Georg, Sohn des
Me iorationsbauwart Piper; Amalie Eli-
ſe Jda, Tochter des Monteurs Lohmeyer.

Getraut: Der Dozent K. von
Bardeleben mit Frau M. geb. Schlegel;
der Militär Jnvalide W. Brauer mit Frau
M. geb. Pötzſch; der Bahnarbeiter G.
Schütze mit Frau P. geb. Knabe.

Beerdigt: Die T. d. Kaufmanns
Annowsky.

Stadt. Getauft: Alfred, S. d,
Fuhrwerksbeſ. Naumann; Anna Friederi-
ke Gertrud, T. d. Arb. Fiedler; Karl
Erich, S. d. Fabrikarb. Zorn.

Getraut: Der Buchbinder E. H.
Wündiſch mit Frau A. F. geb. Thieme;
der Mechantiker F. W. Hoffmann mit Frau
M. K. geb. Hegtzſcholdt

Beerdigt: Der Fabrikarb. Nau-mann; die Ehefrau des Kaufmanns Rön-
necke; der Maurer Paulſen.

Dienstag abend 8 Uhr konfirmierte
Mädchen, Verſammlung, Mühlſtr. 1
Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Bernhard
Ludwig Gerhard, Sohn des Feuer-Sozie-
täts-Skeretärs Marr.

Beerdigt: Der Landesſekretär a.
D. Petſch; Albert, Sohn des Arbeiters
Gauzſſch.

Jm Gotteskaſten der Altenburg
fanden ſich im verfloſſenen Quartale
vor
Für eine Kranke Mk. 5
Für d. Guſt. Ad. Verein 5.60
Ohne Beſtimmung 3.35

Den freundl. Gebern ſagt herz-
lichen Dank.

Die Gotteskaſten Verwaltung.

Delius. Teichmann.Die an den Unterzeichneten ge-
ſandte Dankesgabe (für glückliche
Geneſung) wird im Sinne des fr.
Gebers Verwendung finden.

Delius, Paſtor.
erſeburg.

e
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